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1. 22 Jahre bis zur endgültigen 
Unterbringung des Parlaments

Nach der Wiedervereinigung Deutsch-
lands am 3. Oktober 1990 und den Land-
tagswahlen in Brandenburg am 14. Ok-
tober 1990 wurden der Landtag und die 
Landesregierung zunächst gemeinsam 
in der ehemaligen Kadettenanstalt und 
dem vorherigen Sitz des Rates des Be-
zirkes Potsdam am Standort Heinrich-
Mann-Allee 107 untergebracht, dem heu-
tigen Sitz der Staatskanzlei. Dort hatte 
auch schon der 1946 gewählte Land-
tag getagt. Die Unterbringung des Par-
laments in diesen Räumlichkeiten hätte 
allerdings die Unterbringung der Lan-
desregierung auf dem Brauhausberg zur 
Folge gehabt, was sofort auf erhebliche 
Bedenken gestoßen war, insbesonde-
re wegen der früheren Nutzung als SED-
Bezirksleitung.2

Am 16. Januar 1991 beschlossen 
die Parlamentarier, künftig die Liegen-

schaft auf dem Brauhausberg als Par-
lamentsgebäude nutzen zu wollen. 
Vorausgegangen war das (haltlose) Ge-
rücht, die Bausicherheit des bis dahin 
genutzten Plenarsaals in der Heinrich-
Mann-Allee sei nicht gewährleistet.3 
Obwohl Experten für den Havelblick 8 
eine dauerhafte Nutzung wegen der feh-
lenden Funktionalität für ein Parlament 
nicht empfehlen konnten, zogen die Ab-
geordneten nach den notwendigsten 
Bauarbeiten schließlich doch im soge-
nannten „Kreml“ ein; die erste Plenarsit-
zung des Landtages Brandenburg auf 
dem Brauhausberg fand am 25. Sep-
tember 1991 statt.

Nach langer Diskussion über eine 
endgültige Unterbringung des Parla-
ments und aufgrund des großen Enga-
gements von Bürgern, Vereinen und Mä-
zenen , die bereits den Wiederaufbau 
des „Fortunaportals“ ermöglicht hatten, 
fasste der Landtag am 20. Mai 2005 ei-
nen Grundsatzbeschluss, der den Weg 
frei machte für einen Neubau im Her-
zen der Stadt Potsdam mit der Fassade 
des alten Stadtschlosses, das durch ei-
nen britischen Luftangriff im April 1945 

Kleine Geschichte des neuen Landtagsgebäudes: 

Der lange Weg vom Stadt- zum Landtagsschloss1

Von Katrin Rautenberg

1 Unter Verwendung von Hans-Joachim Giersberg: 
„Das Potsdamer Stadtschloss“ (1998) und der 
„Baudokumentation Neuer Landtag Branden-
burg“, des Ministeriums der Finanzen (2014). Der 
Stadtarchäologin Gundula Christl danke ich für 
wertvolle Korrekturhinweise.

2 Pressemitteilung des Chefs der Staatskanzlei Dr. 
Jürgen Linde vom 19. April 1991.

3 Siehe dazu: Präsident des Landtages Branden-
burg (Hrsg.): „Von der Kriegsschule zum Parla-
ment“ (2000).
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zerstört und 1959/1960 abgerissen wor-
den war. Nach 3 �-jähriger Bauzeit wur-
de der Neubau am 10. Oktober 2013 vom 
Minister der Finanzen des Landes Bran-
denburg, Dr. Helmuth Markov, an Land-
tagspräsident Gunter Fritsch übergeben. 
Mit der Eröffnung dieses modernen Par-
lamentsgebäudes in historischer Hülle 
konnte im 25. Jahr der Friedlichen Revo-
lution die seit 1959 klaffende städtebau-
liche Wunde der Landeshauptstadt ge-
schlossen werden.

Die Fertigstellung des Landta-
ges war zunächst für Ende 2012 und 
der Umzug für Anfang 2013 vorgese-
hen. Mit dem Umzug vom 12. bis 16. 
Dezember 2013 konnte das Parlament 
aber seinen Betrieb noch im Jahr 2013 
aufnehmen.

Nach der Landtagswahl am 14. 
September 2014 konstituierte sich am 
8. Oktober der 6. Landtag. Die neu ge-
wählte Landtagspräsidentin Britta Stark  
führte in ihrer Rede unter anderem aus: 
„Zum ersten Mal feiern wir die Konsti-
tuierende Sitzung des Landtages hier 
in unserem neuen Landtag. Er steht 
hier, in der Mitte Potsdams, mitten im 
Leben. Seit seiner Eröffnung, Anfang 
2014, haben wir fast genauso viele Be-
sucher begrüßen können, wie im alten 
Landtag innerhalb von 20 Jahren! Un-
ser Landtag ist ein sehr offenes Haus. 
Diese Offenheit will ich erhalten. Und 
ich möchte, dass wir jedes Jahr ein 
Wochenende der offenen Tür anbieten, 
das ein Fest der Demokratie werden 
soll. Ich will, dass wir unseren Besu-
chern nicht nur ein wundervolles Haus, 
sondern auch einen Ort lebendiger De-
mokratie bieten.“

2. Von der mittelalterlichen Turm-
burg zum Renaissanceschloss 
der Kurfürstin Katharina

Das Gelände des Schlosses gehört zu 
den ältesten Siedlungsgebieten in Pots-
dam. Nach archäologischen Erkenntnis-
sen ist es seit der Steinzeit immer wieder 
wegen der vom Hochwasser geschütz-
ten Lage als Siedlungsplatz genutzt wor-
den. Von diesem Standort aus entwi-
ckelte sich im Laufe der Zeit die Stadt 
Potsdam.

993 fand der slawische Burgort 
„Poztupimi“ die erste urkundliche Er-
wähnung. Westlich der slawischen Burg 
(Kreuzung Heiligen-Geist-Straße/Burg-
straße) wurden um 1200 Straßen und 
Wohnquartiere abgesteckt. Direkt un-
ter der Kutschauffahrt fanden Archäolo-
gen Spuren, die auf eine um 1320 erbaute 
Wasserburg hindeuten. Um 1528 errich-
tete Kurfürst Joachim I. auf dem Gelän-
de ein Burgschloss mit fünf Türmen. Die-
ses wurde von Kurfürst Joachim Friedrich 
1598/99 durch ein kleines Schloss er-
setzt, das für dessen Frau Katharina be-
stimmt war. Dieses hatte eine Länge von 
60 und eine Breite von 14 Metern. In den 
drei Geschossen befanden sich 38 Räu-
me, darunter im 2. Obergeschoss ein gro-
ßer Saal und eine sogenannte Tafelstube.

Der Neubau konnte durch den frü-
hen Tod der Kurfürstin jedoch nicht 
vollständig fertiggestellt werden. Da 
 Eleonore, die zweite Frau von Joachim 
Friedrich, ebenfalls früh starb, verlor der 
Kurfürst schließlich ganz das Interesse 
am Schloss und weilte fortan in Joach-
imsthal, nördlich von Berlin. Das Schloss 
verlor an Bedeutung und wurde schließ-
lich verpfändet. 
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präsentativer Saal, der spätere „Mar-
morsaal“. Darunter befand sich im 
Sockelgeschoss des Schlosses ein 
ebenerdig mit dem „Lustgarten“ verbun-
dener, mit Gewölben ausgestatteter Saal, 
der in den Sommermonaten als ange-
nehm kühler Speisesaal zur Verfügung 
stand, aber auch als Aufbahrungsort für 
verstorbene Angehörige der kurfürstli-
chen Familie genutzt wurde.

3. Die Zeit des Großen Kurfürsten 
Friedrich Wilhelm (1640 – 1688)

Der Große Kurfürst Friedrich Wilhelm 
erwarb das Schloss 1660. Zwischen 
1664 und 1669 ließ er ein neues Schloss 
nach holländischem Vorbild errichten, 
das aber bereits wenige Jahre später zu 
klein war und deshalb von 1679 – 1682 
auf die doppelte Länge erweitert wur-
de. Der Hauptbau wurde dreigeschossig 
ausgebaut. Mit dem vergrößerten und 
neu gestalteten „Lustgarten“ wurde das 
Schloss zu einer repräsentativen Resi-
denz und nahm eine beherrschende Stel-
lung am bürgerlichen Zentrum, dem Al-
ten Markt, ein. Das Stadtschloss hatte 
damit die flächenmäßige Ausdehnung im 
Stadtraum erreicht, die bis zum Abbruch 
1959/60 bestand und jetzt wieder vom 
Landtag eingenommen wird.

Im Hauptflügel, dem „Corps de Lo-
gis“, lag im ersten Obergeschoss ein re-

Archäologisch gesichert: Der Steinfußboden aus dem Speisesaal des Großen Kurfürsten aus dem 17. Jahrhun-
dert. Im neuen Landtagsgebäude ermöglicht ein „Archäologisches Fenster“ den Einblick auf das geschichts-
trächtige Bodendenkmal.

Gegenüberstellung des historischen und des im Jahr 
2002 wiedererrichteten Fortunaportals.
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Der Große Kurfürst erließ im Stadt-
schloss 1685 das „Potsdamer Toleranz-
edikt“: Den in Frankreich wegen ihrer 
Religion verfolgten protestantischen Hu-
genotten bot er darin freie und siche-
re Niederlassung in Brandenburg an; 
Flüchtlinge erhielten großzügige Privile-
gien.

4. Die preußischen Könige und 
das Schloss

Friedrich I., der erste preußische 
 König (1688 – 1713)
Im Jahre 1688 war Kurfürst Friedrich III. 
seinem Vater dem Großen Kurfürsten auf 
den Thron gefolgt. Durch seine Selbst-
krönung zum König Friedrich I. 1701 in 
Königsberg entstand das neue König-
reich Preußen. In Vorbereitung der Kö-
nigskrönung und um den neuen Status 
zu repräsentieren, kam es zu markan-
ten äußeren Veränderungen am Schloss 
und im „Lustgarten“: Es wurde ein neu-
es Eingangsportal nach französischem 
Vorbild erbaut. Die Figur auf der Spitze, 

die Glücksgöttin Fortuna, führte später 
zur Bezeichnung: „Fortunaportal“. Das 
Schloss wurde zu einem Ort rauschen-
der Feste und 1709 sogar eines Treffens 
mit dem sächsischen und dänischen 
 König. 

Friedrich Wilhelm I., 
der „Soldatenkönig“ (1713 – 1740)
Der Soldatenkönig fasste wegen der äu-
ßerst schlechten Staatsfinanzen, die 
ihm sein Vorgänger hinterlassen hat-
te, den Entschluss, möglichst vie-
le seiner Schlösser zu verkaufen und 
nur wenige zu behalten. Das Potsda-
mer Stadtschloss war eines der weni-
gen Schlösser, das in seinem Besitz ver-
blieb, doch nutzte er es im Unterschied 
zum Schloss Charlottenburg nicht zu 
Repräsentations zwecken, sondern nur 
als Wohnstätte für seine Familie. Der 
Saal im Kellergewölbe wurde 1726 zu ei-
nem Weinkeller umgestaltet und im Üb-
rigen am Schloss nur kleine Reparaturen 
durchgeführt, während der König Pots-
dam zur Garnisonsstadt ausbaute. Die 

Das historische Potsdamer Stadtschloss.
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Stadterweiterung ergab durch die re-
gelmäßige Einteilung in Quartiere eine 
markante Schachbrettform und richtete 
sich an den großen Straßenachsen aus 
der Zeit des Großen Kurfürsten aus, die 
auf das Schloss zuliefen. Der Stadtaus-
bau bezog sich somit vollständig auf das 
Schloss, dessen Lage zwischen dem 
Stadtkern im Norden und der Havel im 
Süden es aus allen Richtungen zu einem 
wichtigen Orientierungspunkt machte.

 
Friedrich II., „der Große“, der „Alte 
Fritz“ (1740 – 1786) und seine neue 
 Residenz 
1740 wurde Friedrich II. König in Preu-
ßen. In seinen ersten Amtsjahren nutz-
te er das Schloss Charlottenburg als 
Wohnsitz. Ab 1743 bezog er dann im 
Potsdamer Stadtschloss, östlich des 
Marmorsaals, eine Wohnung. Trotz Aus-
besserungsarbeiten an der Fassade war 
Friedrich II. unzufrieden mit dem Ge-
samtbild des Stadtschlosses. Mit Hil-
fe des Architekten Baron Georg Wen-
zeslaus von Knobelsdorff wurde das 
Schloss 1744 bis 1751 ausgebaut und er-
hielt seine endgültige Gestalt, die über 
250 Jahre später Vorbild für den Neubau 
des Landtages werden sollte. 

Es wurden grundlegende Änderun-
gen an der Fassade vorgenommen, die 
eine einheitliche Gliederung erhielt. Das 
repräsentative Treppenhaus sollte den 
Mittelteil des Schlosses mit dem Zugang 
zum großen Saal hervorheben 

Friedrich II. stattete das Gebäude 
mit erlesenen Einrichtungsgegenstän-
den aus und dokumentierte auch durch 
die Bautätigkeit um das Stadtschloss he-
rum, dass er sich für Potsdam als könig-

liche Residenzstadt entschieden hatte, 
deren Zentrum das Knobelsdorff’sche 
Schloss im Stil des Friderizianischen 
Rokoko darstellte. Durch das Zusam-
menspiel mit den Gebäuden am Alten 
Markt war einer der schönsten Plätze Eu-
ropas entstanden. Während das Stadt-
schloss somit zu repräsentativen Zwe-
cken genutzt und im Winter von Friedrich 
II. auch bewohnt wurde, entstand eben-
falls im Rokoko-Stil von 1745 bis 1747 
als Wohnschloss für den Sommer das 
Schloss Sanssouci, in dem der König nur 
von ihm ausgewählte Gäste empfing. 

Friedrich Wilhelm II., 
„der dicke Lüderjahn“ (1786 – 1797)
Der neue Bewohner des Stadtschlosses 
teilte die Liebe seines Onkels Friedrich II. 
für die Formen des Barock und Roko-
ko nicht. Daher gab er seine Wohnung 
in der Nordwestecke des Schlosses an 
seine Söhne Friedrich und Ludwig wei-
ter und ließ von 1787 bis 1792 für sich im 
„Neuen Garten“ das „Marmorpalais“ im 
frühklassizistischen Stil errichten. Auch 
verlegte er die Residenz wieder nach 
Berlin in das Schloss Charlottenburg. 
Wegen seines Lebenswandels als Ge-
nussmensch stand er in geringem Anse-
hen; die Neuruppiner setzten ihm jedoch 
1829 ein – 1998 rekonstruiertes – Denk-
mal, weil er die Stadt nach dem großen 
Stadtbrand im klassizistischen Stil wie-
der aufgebaut hatte.

Friedrich Wilhelm III. (1797 – 1840) 
Zwar verblieb nach dem Regierungs-
wechsel das Schloss Charlottenburg 
die Residenz, doch unterhielt Friedrich 
Wilhelm III. auch nach seiner Hochzeit 
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mit der Prinzessin Luise von Mecklen-
burg-Strelitz weiterhin eine Wohnung im 
Stadtschloss, in dem er ab 1799 Umbau-
ten durchführen ließ. Das Paar hielt sich 
dort bis zum Tode Luises (1810) gern auf.

Friedrich Wilhelm IV. (1840 – 1861) be-
wohnte während seiner Amtszeit eben-
falls das Stadtschloss als Winterdomizil. 
Seine Ideen zur Umgestaltung, insbeson-
dere der Fassade zum „Lustgarten“, ka-
men aber nach seiner Erkrankung nicht 
mehr zur Ausführung. 

Wilhelm I. (1861 – 1888), Friedrich III. 
(1888), Wilhelm II. (1888 – 1918)
Unter den letzten drei preußischen Köni-
gen, zugleich Deutsche Kaiser, ließ das 
Interesse an Potsdam deutlich nach. Ihre 
Wohnsitze befanden sich meist in Berlin, 
während das Schloss nur noch als Zweit-
wohnsitz diente. Aus Respekt vor dem 
Werk Friedrich II. wagte man es auch 
nicht mehr, die in dessen Amtszeit ent-
standene Gestaltung des Gebäudes zu 
verändern.

5. Das Ende des Stadtschlosses

Am 9. November 1918 versammelten 
sich auf dem Gelände des Stadtschlos-
ses Menschen, die der Schlosswache die 
Gewehre entrissen und in das Gebäude 
eindrangen, ohne es jedoch zu plündern. 
Damit war symbolisch die Herrschaft des 
preußischen Königtums beendet. 

Nach der Revolution von 1918 – dem 
Ende der Monarchie – gehörte das 
Schloss zu der aus dem kaiserlich-könig-
lichen Hofmarschallamt hervorgegange-
nen Krongutverwaltung und wurde nach 
dem Vertrag über die Vermögensausei-
nandersetzung des Staates Preußen in 
den Bestand der 1927 gegründeten Ver-
waltung der staatlichen Schlösser und 
Gärten aufgenommen.

In der Weimarer Republik saß hier 
der Magistrat; seit dem 10. September 
1920 tagte im neuen Schlosssaal die 
Stadtverordnetenversammlung. Im Ge-
bäude wurden Dienstwohnungen ge-
schaffen und waren das Arbeitsamt und 
zum Teil die Stadtverwaltung unterge-
bracht.

Das zerstörte Potsdamer Stadtschloss.



DER LANGE WEG VOM STADT- ZUM LANDTAGSSCHLOSS    11

Der Gelbe Salon, Wohnraum Königin 
Luises, wurde 1932 rekonstruiert und zu 
Pfingsten 1932 wieder für das Publikum 
geöffnet. 1941 wurde der Museumsbe-
trieb eingestellt. 

Am 14. April 1945 brannte das Stadt-
schloss nach einem britischen Luftangriff 
auf die Stadt bis zur Umfassungsmau-
er nieder. Nur wenige Teile der überaus 
kostbaren Innenausstattung waren zuvor 
in Luftschutzbunker oder andere Gebäu-
de ausgelagert worden. Die gesamten 
im Schloss verbliebenen Raumaus-
stattungen gingen hingegen durch den 
Brand unwiederbringlich verloren. Auch 
die Außenfassade des Schlosses hatte 
bei dem Angriff schwere Schäden erlit-
ten. Sprengbomben hatten eine Schnei-
se durch den Westflügel geschlagen und 
auch das „Fortunaportal“ weitestgehend 
zerstört. Die restlichen Fassaden blieben 
hingegen, wenn auch durch den Brand 
beschädigt, fast in ihrer gesamten Aus-
dehnung noch bis in Höhe des Dachge-
simses erhalten.

6. Die Abrissentscheidung

Nach Diskussionen um einen Wiederauf-
bau oder den Erhalt der Ruine beschloss 
die Stadtverordnetenversammlung Pots-
dam am 13. November 1959 den Abriss. 
Zuvor hatte das Politbüro des ZK der 
SED das Schicksal der Ruine bereits am 
12. Mai 1959 besiegelt. 

Von November 1959 bis April 1960 
erfolgte der Abriss der verbliebenen Res-
te des Stadtschlosses. Zu Beginn der 
Abrissarbeiten kam es zu einer symbol-
trächtigen Sprengung des „Fortunapor-
tals“; eine weitere Sprengung erfolgte 

gegen deren Ende am Südflügel, dessen 
Mauern wegen der eingebundenen Vor-
gängerbauten besonders massiv waren. 
Das Abrissmaterial wurde an viele Orte 
verbracht. Im Stadion, das zwischen 
1947 und 1949 im „Lustgarten“ entstan-
den war, wurden lose Trümmer und ein 
Teil des Westflügels verbaut.

Gegen den Abriss erhoben sich Pro-
teste von Künstlern, Architekten und 
Potsdamer Bürgern.

In einem Protestschreiben an den 
Rat des Bezirkes Potsdam brachten 15 
Architekten und Ingenieure des VEB 
Hochbauprojektierung Potsdam ihren 
Unmut gegen den Abrissbeschluss zum 
Ausdruck. Sie sahen darin keine städte-
bauliche Notwendigkeit und eine Zerstö-
rung des baukünstlerischen Ensembles. 
Am 17. November 1959 wurden sie zum 
Rat des Bezirkes vorgeladen. Ihnen wur-
de eindringlich untersagt, weiter gegen 
die Abrisspläne zu protestieren. Der frü-
here langjährige Direktor des Potsdam 
Museums, Hartmut Knitter, hat die Hilf-
losigkeit der DDR-Behörden in der Aus-
stellung des Landtages Brandenburg 
„Schaustelle Landtag“ sehr anschaulich 
dargestellt. Er konnte sich noch gut an 
ein Plakat mit der Aufschrift: „Fort mit 
dieser Brutstätte des Feudalismus“ erin-
nern. Der frühere Leiter des Institutes für 
Denkmalpflege der DDR, Ludwig Deiters, 
konnte immerhin eine Bergungsliste von 
noch 368 erhaltenen Elementen erstel-
len. Auch Bürger retteten spontan einzel-
ne Teile nach dem Abriss.

Um jegliche Erinnerung an das 
Stadtschloss auszulöschen, wurde nach 
dem Abriss die Umgebung des Stadt-
schlosses gezielt mit mehrspurigen Stra-
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ßen überbaut und anstelle des Stadt-
schlosses eine große Straßenkreuzung 
errichtet. Hierdurch verlor auch der im 
Nordosten des ehemaligen Schlosses 
gelegene Alte Markt an Bedeutung. 

Neben Neubauten um die Nikolaikir-
che herum, sollte ein Hotelneubau (das 
heutige „Mercure“) das Gelände des 
„Lustgartens“ dominieren.

Das einzige Gebäude in der nähe-
ren Umgebung, welches Bombenangrif-
fe und Sprengungen mehr oder minder 
unbeschädigt überstanden hatte, ist der 
ehemalige Marstall. Auch dieser sollte 
ursprünglich gesprengt werden, blieb je-
doch aufgrund geänderter Stadtplanung 
erhalten. 

Erhalten blieb ebenfalls ein Teil der 
Ringerkolonnade, die ursprünglich den 
Marstall mit dem Westflügel des Schlos-
ses verband und die heute als letzter ver-
bliebener Teil einer Ende der 60er Jahre 
mit Schlossteilen eingerichteten Freiflä-
chengestaltung in den wiederentstande-
nen Lustgartens nahe dem Havelufer in-
tegriert ist.

Als eines der letzten Renommier-
projekte der DDR wurde auf dem  Areal 
des ehemaligen Stadtschlosses noch 
Ende der achtziger Jahre mit einem gro-
ßen Theaterneubau begonnen. Nach der 
Wende 1989/1990 regte sich jedoch ge-
gen diesen Bau zunehmend Widerstand. 
Zunächst wurden Bedenken laut, dass 
durch den Theaterneubau der Blick auf 
die Nikolaikirche versperrt werden könn-
te. Eigentlicher Grund des 1991 erfolgten 
Abrisses des noch im Rohbau befind-
lichen Theaters war jedoch, dass der 
Theaterneubau am Alten Markt als eines 
der letzten Großprojekte des SED-Regi-

mes bei Bevölkerung und Politik zuneh-
mend unbeliebt geworden war und man 
sich die Möglichkeit eines Wiederauf-
baus des Areals nach historischem Vor-
bild nicht versperren wollte.

Als mit dem Abriss des Theaterneu-
baus im Jahr 1991 das Areal des Stadt-
schlosses wieder zu einer freien Ra-
senfläche wurde, begannen jahrelange 
Diskussionen um eine Wiederbelebung 
der Potsdamer Mitte. Nach den Erfah-
rungen der DDR-Zeit mehrten sich die 
Stimmen, die einen Wiederaufbau des 
Stadtschlosses befürworteten. Für sie 
kam als einzige Lösung in Betracht, die 
große Lücke im Stadtbild zwischen dem 
Alten Markt, der Langen Brücke und der 
Breiten Straße wieder angemessen zu 
schließen. Es mangelte jedoch zunächst 
an einem tragfähigen Konzept sowohl für 
die Nutzung, als auch für die Finanzie-
rung des Gebäudes. Auch der Umgang 
mit der großen Straßenkreuzung vor dem 
Hotel „Mercure“ bereitete Probleme. Da 
sie auf einem Teil des Schlosskomple-
xes errichtet worden war, musste man 
zunächst daran denken, sie zu verlegen, 
ehe mit einer vollständigen Rekonstruk-
tion begonnen werden konnte.

7. Der Neuanfang mit dem Wieder-
aufbau des „Fortunaportals“

Die Diskussion um die Gestaltung der 
Potsdamer Mitte verklang seit dem Ab-
riss des Stadtschlosses nie, weil das ver-
bliebene Areal als eine offene Wunde 
empfunden wurde. Die Stadt Potsdam 
bekannte sich bereits 1990 dazu, sich 
bei der Entwicklung der Stadtmitte am 
historischen Vorbild zu orientieren. Eine 



DER LANGE WEG VOM STADT- ZUM LANDTAGSSCHLOSS    13

Initialzündung für die Realisierung stellte 
das „Potsdam Project“ der Sommeraka-
demie für junge Architekten des Londo-
ner Architekturinstituts von Prinz Charles 
dar („The Prince of Wales’s Urban De-
sign Task Force, Potsdam and Bornstedt 
1996“).4 Am 25. März 1999 wurde der 
Förderverein für den Wiederaufbau des 
„Fortunaportals“ gegründet, von dem 
nach der Sprengung nur das Fundament 
und ein paar unter der Erde verborgene 
Fußplatten erhalten waren. Der Wieder-
aufbau wurde in traditioneller Bautech-
nik und unter Verwendung der erhaltenen 
Originalteile realisiert. Nach dem ers-
ten Spatenstich am 8. September 2000 
konnte die feierliche Einweihung am 12. 
Oktober 2002 erfolgen.

Am 2. Juni 2001 berichtete die Berli-
ner Zeitung: „Fernsehmoderator Günther 
Jauch will weitermachen, bis das alte 
Potsdamer Stadtschloss wieder an sei-
nem historischen Ort steht.“ 5 Die Pots-

damer dankten vor allem dem bekennen-
den Potsdamer Jauch und stellvertretend 
Jürgen Lose vom Bundesverband der 
Deutschen Zementindustrie, die durch 
ihre großzügigen Spenden den Wieder-
aufbau des „Fortunaportals“ ermöglicht 
hatten.

Durch die Realisierung dieses Pro-
jekts keimte die Hoffnung, den 1999 ge-
fassten Beschluss der Stadtverordneten-
versammlung tatsächlich zu realisieren, 
durch den die Potsdamer Mitte zum Sa-
nierungsgebiet erklärt worden war mit 
dem Ziel einer „Neubebauung des ehe-
maligen Stadtschlosses in Annäherung 
an die historische Kubatur und den his-
torischen Grundriss sowie deren öffentli-
che Nutzung.“

Da ein Neubau einen Nutzer benö-
tigt und die unangemessene Unterbrin-
gung des Landesparlaments offenkundig 
war, wurde in der öffentlichen Debatte 
schon sehr bald ein Zusammenhang her-
gestellt. Angesichts drängenderer Pro-
bleme im jungen Bundesland scheuten 
die Parlamentarier lange, einen so kos-
tenintensiven Beschluss „in eigener Sa-
che“ herbeizuführen. Varianten der Kos-
tenbetrachtung waren daher auch die 
Sanierung des Gebäudes auf dem Brau-
hausberg, ein Neubau am Havelufer der 
Potsdamer Speicherstadt oder auf dem 
Gelände der Schwimmhalle. Doch die 
Zahl der Abgeordneten, die einen Neu-
bau an der Stelle des ehemaligen Stadt-
schlosses bevorzugten, wuchs.

Die Stadt Potsdam ließ im Jahr 2001 
eine Teilfläche des ehemaligen Schlos-
ses – erstmals seit dessen Abriss – in ei-
ner archäologischen Voruntersuchung 
erkunden. Auf annähernd 1000 Qua-

4 Siehe http://www.avoe.org/taskforce.html und 
http://luciensteil.tripod.com/katarxis02-1/id44.
html.

5 Berliner Zeitung vom 2.6.2001, Julia Schmidt.

Die Fortuna schwebt wieder vor dem Potsdamer 
Himmel.
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dratmetern fand ein zwölfköpfiges Team 
Zeugnisse der mehr als 700-jährigen 
Baugeschichte. Dabei wurde erstmals 
ein größerer Ausschnitt der erhaltenen 
Baustrukturen des Stadtschlosses und 
seiner Vorgängerbauten im Zusammen-
hang untersucht. Wegen der guten Erhal-
tung der archäologischen Befunde for-
mulierten die Denkmalpfleger das Ziel, 
die Bodendenkmale weitestgehend zu 
erhalten und in die Neubebauung des 
Areals zu integrieren.

Ebenfalls 2001 zeigte – im Rahmen 
der Bundesgartenschau – die Ausstel-
lung „Minervas Mythos“, was an Original-
teilen, Plänen und Fotodokumentationen 
des Stadtschlosses noch vorhanden war.

8. Der Grundsatzbeschluss

Die Spannung stieg, als der Landtag am 
12. Juli 2001 einen Grundsatzbeschluss 
zu seiner dauerhaften Unterbringung 
fasste und dabei den Standort noch of-
fen ließ: 6 

„Nach Abwägung der politischen, 
 finanziellen und städteplanerischen As-
pekte seiner dauerhaften Unterbringung 
spricht sich der Landtag für den Neubau 
eines Parlamentsgebäudes unter folgen-
den Bedingungen in der Landeshaupt-
stadt Potsdam aus:
1. Unter Berücksichtigung der vorhan-

denen Unterlagen und Gutachten er-
arbeitet die Landesregierung eine 
Vorlage für den Landtag, die be-
schlussreife Optionen für die in Fra-
ge kommenden Standorte eines Par-
lamentsneubaus enthält. 

2. Sollte der Standort Brauhausberg 
nicht in ein Neubaukonzept einbe-
zogen werden, legt die Landesre-
gierung dem Landtag ein Nachnut-
zungskonzept vor, dass zum einen 
eine Konzentration der für die Re-
gierungstätigkeit erforderlichen Lie-
genschaften und zum anderen eine 
deutliche Reduzierung der Mietkos-
ten für die Unterbringung von Lan-
desbehörden auf nicht im Eigentum 
des Landes befindlichen Grundstü-
cken erreicht wird.

3. Im engen Zusammenwirken mit Lan-
desregierung und Landesrechnungshof 
sind zur Sicherstellung der Investition 
sowohl die Möglichkeit einer privaten 
Finanzierung als auch der Einsatz priva-
ter Steuerungsmodelle zu prüfen.

4. Unter Beachtung der Zielstellung zur 
Konsolidierung des Landeshaushal-
tes dürfen bis zum Jahr 2004 ledig-
lich die erforderlichen Planungsmit-
tel und – soweit erforderlich – Mittel 
zum Grunderwerb verausgabt wer-
den. Die Planungen sind so zu ge-
stalten, dass Aufwendungen für das 
Bauwerk nicht vor 2004 anfallen.

5. Bei der Planung, Ausführung und 
Kontrolle des Vorhabens sind im 
Rahmen der rechtlichen Möglichkei-
ten die in der Region ansässigen Un-
ternehmen weitestgehend zu beteili-
gen.

6. Die Planungen müssen berücksich-
tigen, dass das neue Parlamentsge-
bäude auch für das Parlament eines 
gemeinsamen Bundeslandes Bran-
denburg-Berlin nutzbar ist.“

Ebenfalls im Juli 2001 waren von der 
Stadt Potsdam bereits die planungs-6  Drucksache 3/2991-B.



DER LANGE WEG VOM STADT- ZUM LANDTAGSSCHLOSS    15

rechtlichen Voraussetzungen für einen 
Neubau durch Aufstellung eines Bebau-
ungsplanes „Potsdamer Stadtschloss“ 
geschaffen worden.

Nach den Landtagswahlen wurde 
im Koalitionsvertrag zwischen SPD und 
CDU vereinbart, dass „…die Unterbrin-
gung des Landtages dauerhaft verbes-
sert werden muss.“ Im März 2005 legte 
das Ministerium der Finanzen im Auftrag 
des Landtages einen Bericht zum Kos-
ten- und Standortvergleich Sanierung 
Brauhausberg und Neubau auf dem Al-
ten Markt vor.

Am 20. Mai 2005 fasste der Landtag 
endlich den entscheidenden Beschluss 
zum Standort 7: Bis 2011 sollte ein neu-
er Landtag in den Um- und Aufrissen des 
historischen Potsdamer Stadtschlos-
ses errichtet werden. Die Stadt Potsdam 
wurde gebeten, die nötigen Vorarbei-
ten durchzuführen und das Grundstück 
anschließend an das Land zu verkau-
fen. Über die Gestaltung des Gebäudes 
herrschte zunächst Unklarheit; jedenfalls 
sollte ein Kostenrahmen von 80 Millionen 
Euro eingehalten werden.

Auf der Basis eines vom Landtags-
präsidium am 16. November und 7. De-
zember 2005 beschlossenen Raum- und 
Funktionsprogramms wurde vom Minis-
ter der Finanzen eine Machbarkeitsstudie 
in Auftrag gegeben, die die Umsetzbar-
keit des benötigten Flächen- und Funk-
tionsbedarfs am Standort Alter Markt 
untersuchen sollte. Hierbei waren die 
Zielkonflikte zwischen den Wünschen 
nach Rekonstruktion des Schlosses 
und den Anforderungen an einen mo-

dernen Parlamentsbetrieb zu unter-
suchen. Das Ergebnis im Februar 2006 
zeigte, dass ein funktionsfähiges moder-
nes Parlamentsgebäude unter Wahrung 
der historischen Proportionen und der 
historisch getreuen Rekonstruktion der 
nördlichen Kopfbauten möglich war.

Dabei sollte aber zunächst nur der 
nördliche Teil zum Alten Markt historisch 
gestaltet werden. Dies führte bei vielen 
Stadtverordneten in Potsdam, die über 
den Bebauungsplan beschließen sollten, 
zu Unmut. Unter den Bürgern der Stadt 
und den Politikern der Stadtverordneten-
versammlung Potsdam entflammte ein 
Streit zwischen Befürwortern des Origi-
nals und denen einer modernen Fassade. 
Der bereits beschlossene Standort des 
neuen Landtages, der Alte Markt, wurde 
nun wieder in Frage gestellt und das Pro-
jekt drohte ernsthaft wieder zu scheitern.

9. Potsdamer Bürger kämpfen für 
„ihr Schloss“

Eine Bürgerbefragung der Stadt Pots-
dam vom 16. bis 31. Dezember 2006 
brachte ein klares Ergebnis: Für den 
„Standort in der Mitte Potsdams auf dem 
Grundriss des ehemaligen Stadtschlos-
ses“ waren 24.172 Bürger, also 42,8 %. 
Dagegen sprachen sich für den Standort 
des ehemaligen „Palais Barberini“ an der 
Alten Fahrt nur 7.212 Bürger, also 12,8 %, 
aus. Für einen Standort in der Speicher-
stadt waren 16.089 Bürger, 28,5 % und 
für einen ganz anderen Standort 8.287 
Bürger, 14,7 %. Insgesamt beteiligten 
sich 56.473 Potsdamerinnen und Pots-
damer an der Bürgerbefragung, das ent-
spricht 46,1 Prozent der wahlberech-7  Drucksache 4/1092-B, ParlDok.
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tigten Einwohner der Stadt (122.407). 
Oberbürgermeister Jann Jakobs: „Ich 
werte diese außerordentlich hohe Zahl 
an Rücksendungen als ein Zeichen da-
für, dass es ein lebhaftes Interesse an 
der Gestaltung der historischen Mitte 
Potsdams gibt, dass sich die Bürgerin-
nen und Bürger für ihre Stadt verantwort-
lich fühlen und sich einbringen wollen. 
Es ist deutlich geworden, dass mit einem 
Landtagsneubau zugleich Stadtentwick-
lung betrieben werden soll. Das ist auch 
ein Handlungsauftrag für die Stadtver-
ordnetenversammlung.“

Die Schlossbefürworter kämpften in-
des weiter für die Originalfassade und 
warben öffentlich um Spendengelder.

Nach dem Landtagsbeschluss vom 
20. Mai 2005 sollte der Neubau in Form 
einer Öffentlich-Privaten-Partnerschaft 
(ÖPP) errichtet werden. Mit der Umset-
zung wurde entsprechend der Geschäfts-
ordnung der Landesregierung der Mi-
nister der Finanzen beauftragt, der im 
Vergabeverfahren aufgrund der aktuellen 
Diskussionen einem enormen Zeitdruck 
ausgesetzt war. Am 27. November 2007 
informierten der damalige Finanzminis-
ter Rainer Speer und Prof. Hasso Plattner 
die Öffentlichkeit über eine Spende der 
Hasso-Plattner-Förderstiftung in Höhe 
von 20 Millionen Euro an das Land Bran-
denburg. Die Spende war vor dem Hinter-
grund der öffentlichen Debatte laut Vertrag 
„zur größtmöglichen Wiederannährung 
des Landtagsgebäudes an Gliederung und 
Erscheinung der äußeren historischen Fas-
sade des Potsdamer Stadtschlosses unter 
Einsatz vorhandener historischer Bauteile 
bzw. erforder lichenfalls von Nachfertigun-
gen einzusetzen.“

Nach dieser guten Nachricht über 
die Spende mussten jedoch die Vergab-
eunterlagen entsprechend ergänzt wer-
den. Somit konnte dem Wunsch vieler 
Potsdamer Bürger entsprochen werden, 
die eine moderne Fassade verhindern 
wollten. Bei der Rekonstruktion der Fas-
sade sollten auch Fragmente der Ori-
ginalsubstanz – zum Teil große Origi-
nalskulpturen – die von der Sprengung 
verschont geblieben waren, wieder inte-
griert werden. 

Das Bieterkonsortium um die Roy-
al BAM Group mit dem Architekten Prof. 
Peter Kulka erhielt den Zuschlag. Am 
2. September 2009 wurde der Projekt-
vertrag unterzeichnet, der eine Sonder-
finanzierung im Rahmen einer öffent-
lich-privaten Partnerschaft vorsieht. Der 
Investor wurde mit der Planung, Errich-
tung, Finanzierung und dem Betrieb des 
Landtagsgebäudes für die Dauer von 
30 Jahren beauftragt. Dafür erhält er ab 
Übergabe des Bauwerks die vertraglich 
vereinbarten Zahlungsraten und Entgelte 
für das Gebäudemanagement. Aufgrund 
des gewählten Vertragsmodells bleibt 
das Land über die gesamte Laufzeit Ei-
gentümer der Immobilie.

10. Der neue Landtag nimmt 
 Gestalt an

2006 wurde mit der bauvorbereiten-
den archäologischen Untersuchung auf 
den ca. 15000 m� des Stadtschlossare-
als begonnen und nach einigen Unter-
brechungen im Januar 2011 abgeschlos-
sen. Zahlreiche, oft auch überraschende 
Funde von der Mittelsteinzeit bis zur letz-
ten Nutzungsphase des Schlosses wur-
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den dabei entdeckt. Jungsteinzeitliche 
Gräber und Erdwerke, eine germanische 
Siedlung, in der Eisen verhüttet wurde, 
Ackerspuren aus der Zeit des slawischen 
Burgortes „Poztupimi“, eine bisher un-
bekannte mittelalterliche Wehranlage mit 
hölzernem Turm und Wassergraben und 
völlig neue Erkenntnisse zu den Burg- 
und Schlossanlagen des 16.– 18. Jahr-
hunderts sind archäologisch untersucht 
und dokumentiert worden, bedürfen aber 
noch der wissenschaftlichen Auswer-
tung. 

Auf ca. 3000 m� sind unter dem 
Landtagsneubau und im Innenhof Fun-
damente der Burg- und Schlossanla-
gen erhalten geblieben. Am 25. März 
2010 vollzogen Landtagspräsident Gun-
ter Fritsch, Ministerpräsident  Matthias 
 Platzeck, Finanzminister Dr. Helmuth 
Markov, Architekt Prof. Peter Kulka und 
Oberbürgermeister Jann Jakobs den 
ersten Spatenstich. 

Die Grundsteinlegung erfolgte am 
16. Februar 2011. Anwesend war auch 
Prof. Hasso Plattner, der im November 

2011 für ein originalgetreues Kupfer-
dach – anstelle des geplanten Zinkda-
ches – erneut spendete. Das Richtfest 
fand am 24. November 2011 am Nord-
flügel statt.

11. Die Schlüsselübergabe an den 
Parlamentspräsidenten

Nach 3 �-jähriger Bauzeit wurde der 
Neubau am 10. Oktober 2013 vom Minis-
ter der Finanzen an den Landtagspräsi-

Blick auf die Baustelle des neuen Landtagsgebäudes.

Landtagspräsident Gunter Fritsch (m. l.) erhält den 
symbolischen Transponderschlüssel zum neuen 
Landtagsgebäude. V. l. n. r.: Landesrechnungshofprä-
sident Christoph Weiser; Elona Müller-Preinesberger, 
Beigeordnete Stadt Potsdam; Landtagspräsident 
Gunter Fritsch; Finanzminister Dr. Helmuth Markov; 
Architekt Prof. Peter Kulka; Alexander Naujoks, Vor-
standsvorsitzender der BAM Deutschland AG.
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denten übergeben. Der Landtagspräsi-
dent würdigte die Arbeit des Architekten, 
dem es gelungen sei, den gefundenen 
Kompromiss, einen modernen Landtag 
in einer historischen Hülle zu errichten, 
meisterlich zu realisieren. 

12. Der Architekt und die 
 Gebäudegestaltung

Prof. Peter Kulka stand vor der riesigen 
Herausforderung in der vorgegebenen 
Kubatur des Schlosses das wesentlich 
größere Volumen eines Landtagsgebäu-
des unterbringen zu müssen. Dennoch 
entschied er sich dafür, die gesamte äu-
ßere Gestalt in der Knobelsdorff-Fassa-
de wiederherzustellen, einschließlich des 
Innenhofes. 

Die Verbreiterung des Hauptbaus 
zur Unterbringung des Plenarsaals und 
der beiden Seitenflügel führten zur Ver-
kleinerung des Innenhofes um ein 
Viertel des früheren Areals, allerdings 
unter Beibehaltung der ursprünglichen 
Proportionen. Die Kombination von his-
torischen und modernen Elementen so-
wie Erfordernisse der Energieeinsparung 
haben ergeben, dass die Außenmauern 
des Gebäudes über einen Meter dick 
sind. 

Dem Architekten ist es auch gelun-
gen, die Innenhoffassaden so weit wie 
möglich dem historischen Vorbild anzunä-
hern, obwohl im Gebäude ein völlig neuer 
Grundriss vorgenommen wurde. Die Ab-
weichungen sind dabei aus funktionalen 
Gründen im Innenhofbereich größer als 
bei den Außenfassaden des Gebäudes.

Die Farbgebung orientiert sich mit 
dem verwendeten Rotockerton an den 

für das 18. Jahrhundert in Potsdam typi-
schen Bauten.

Eingangssituation und „historisches 
Treppenhaus“
Der Eingang in den Landtag erfolgt nach 
dem Entwurf von Prof. Peter Kulka durch 
das „Fortunaportal“ in den Innenhof, der 
ein öffentlich betretbares Bürgerforum 
sein soll. 

Der Eingangsbereich des Gebäudes – 
das sogenannte Knobelsdorff-Treppen-
haus – soll das Spannungsfeld zwischen 
der historischen Fassade des Gebäudes 
und dem modernen, minimalistischen In-
neren des Gebäudes auflösen. 

Im Juni 2012 entfachte ein Streit über 
die Gestaltung des historischen Treppen-
hauses: Die Bürgerinitiative Mitteschön for-
derte die Errichtung des Originalgeländers. 

Demgegenüber legte Prof. Kulka 
der Kunst- und Ausstattungskommis-
sion des Landtages den Entwurf für 
eine geschwungene weiße Mauer mit 
bronzenem Handlauf statt des guss-
eisernen, geschmiedeten Geländers 

Das Knobelsdorff-Treppenhaus im neuen Landtags-
gebäude.
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der Knobelsdorff-Originaltreppe vor, 
die dem auch zustimmte. Auch wenn 
zuvor angekündigt worden war, das 
Treppenhaus weitestgehend historisch 
mit Originalteilen herzurichten, folg-
ten die Abgeordneten der Argumenta-
tion des Architekten, dass das Trep-
penhaus der Übergang zwischen der 
historischen Außenfassade nach Kno-
belsdorff und dem modernen Parla-
ment im Inneren sei, nach seinen Wor-
ten „der Übergang in die sachliche, 
einfache Welt.“

Ein weiterer Grund für die getroffe-
ne Entscheidung war, dass dem Einbau 
von Teilen des noch vorhandenen Ge-
länders Sicherheitsbedenken entgegen-
standen. Andererseits gelang es jedoch 
im letzten Moment noch, das histori-
sche Deckengewölbe zu realisieren.

Bei den im Treppenhaus eingebau-
ten vier Atlanten und Platten handelt es 
sich um Originalteile, wobei der Architekt 
darauf Wert gelegt hat, dass die Atlan-
ten nicht restauriert werden, um nicht die 
Spuren ihrer Geschichte zu verwischen. 

Im Erdgeschoss des Hauptgebäu-
des befindet sich im Südteil das Land-
tagsfoyer mit dem Ausstellungsbereich, 
der Cafeteria, der Garderobe sowie den 
Räumen für die Besuchergruppen und 
Pressekonferenzen der Landespresse-
konferenz, die ebenfalls ihren Sitz im 
Landtagsgebäude eingenommen hat. Auf 
dem Boden des linken dieser drei variablen 
Räume ist unter einer 4,2 mal 8 Meter gro-
ßen Glasplatte in einem archäologischen 
Fenster ein Teil des in den 60er Jahren des 
17. Jahrhunderts mit schwedischen Kalk-
steinplatten gestalteten Fußbodens des 
kurfürstlichen Gartensaals und späteren 
Weinkellers sichtbar gemacht worden.

Direkt darüber, im 1. Obergeschoss, 
befindet sich das Herzstück des Ge-
bäudes, der Plenarsaal (früher Festsaal/
Marmorsaal) sowie der Präsidialbereich 
mit dem Büro der Landtagspräsidentin. 
Zu einem heftigen Streit führte, dass die 
Kunstkommission des Landtages dem 
Vorschlag des Architekten gefolgt war, im 
Plenarsaal einen weißen und nicht dem 
– Wappentier des Landes Brandenburg 
entsprechend – einen roten Adler anzu-
bringen. Während die CDU-Fraktion den 

Die ursprünglich im Plenarsaal angebrachte Darstel-
lung eines weißen Adlers.

Der Plenarsaal des Landtages Brandenburg im 
August 2014.
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Antrag ins Plenum einbrachte, den über 
der Bronzetür angebrachten weißen Ad-
ler durch das Landeswappen zu erset-
zen, beschloss die Mehrheit auf Antrag 
der Koalitionsfraktionen im Einvernehmen 
mit dem Architekten am 15. Mai 2014, den 
weißen Adler zu entfernen und einen roten 
mit dem Schriftzug „Landtag Branden-
burg“ am Rednerpult anzubringen. 8

Im 2. Obergeschoss befinden sich 
eine Gäste- und zwei Pressetribünen. 
Auf dieser Ebene liegen auch ein Büro 
des Ministerpräsidenten und die Räum-
lichkeiten des rbb.

Das 4. Obergeschoss beherbergt 
das Landtagsrestaurant mit 160 Plätzen 
und einer großen Dachterrasse sowie die 
Bibliothek. 

Im Westflügel 
ist im Erdgeschoss der Parlaments-
dienst der Landtagsverwaltung unter-
gebracht. Darüber im 1. Obergeschoss 
befinden sich die wesentlichen Räum-
lichkeiten der SPD-Fraktion  mit dem 
Fraktions- und Ausschussraum im süd-
westlichen Kopfbau.

Im 2. Obergeschoss ist der über-
wiegende Teil der Fraktion DIE LINKE 

– ebenfalls mit einem großen Ausschuss-
raum, der als Fraktionsraum genutzt 
wird – untergebracht. Drei Büros in die-
sem Flur werden von den drei Abgeord-
neten der Gruppe BVB/FREIE WÄHLER 
genutzt.

Diese Aufteilung findet sich eben-
so im 3. Obergeschoss wieder, in dem 
überwiegend die CDU-Fraktion unter-
gebracht ist.

Im Ostflügel
ist im Erdgeschoss die Abteilung Verwal-
tung des Landtages untergebracht, im 1. 
Obergeschoss die Fraktion BÜNDNIS 
90/DIE GRÜNEN, wobei sich im hinteren 
Bereich zum „Fortunaportal“ einige Büros 
des Landesrechnungshofes befinden.

Im 2. Obergeschoss befinden sich 
die Räumlichkeiten der AfD-Fraktion 
und ebenso Büros des Landesrech-
nungshofes im hinteren Bereich.

Über die Büros im 3. Obergeschoss 
verfügt überwiegend der Landesrech-
nungshof als Mitnutzer des Gebäudes.

13. Fakten zum Neubau und 
 Umfeld

Baukosten
119,7 Millionen €

Die Fassade des Ostflügels vom Innenhof aus gesehen.

8 Drucksache 5/9021-B
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Fassaden und Figuren
Die Fassaden wurden dem historischen 
Vorbild entsprechend wieder mit Fassa-
denschmuck aus Sandstein aufgebaut; 
vorhandene Originalteile des Schlosses, 
wie die 307 Spolien, dabei einbezogen. 
Auf der Westseite an der Außenfassa-
de befindet sich in goldenen Buchstaben 
der Schriftzug „Ceci n’est pas un cha-
teau“, womit eine Idee der Potsdamer 
Künstlerin Annette Paul realisiert wurde.

Die Attiken der äußeren Fassa-
den wurden konstruktiv für die Aufstel-
lung des vorhandenen bzw. nach his-
torischem Vorbild anzufertigenden 
 Figurenschmucks vorgerüstet. Ursprüng-
lich standen dort 76 Skulpturen von anti-
ken Helden und Göttern, die sogenann-
ten Attikafiguren.

Siebzehn noch erhaltene Attikafigu-
ren befinden sich im Skulpturendepot der 
„Stiftung Preußische Schlösser und Gär-
ten Berlin-Brandenburg“ (SPSG), acht 
weitere stehen seit 1966 als Dauerleihga-
be auf dem Dach der Berliner Humboldt-
Universität. 

Nach einer Verabredung zwischen 
dem Landtagspräsidenten, dem Potsda-
mer Oberbürgermeister, dem Generaldi-
rektor der SPSG und dem Verein Pots-
damer Stadtschloss e. V. vom April 2014 

soll in Ausführung der Beschlüsse zum 
Landtagsneubau ein Konzept zur schritt-
weisen Restaurierung und Aufstellung 
der Figuren auf den Außenfassaden erar-
beitet werden. Die Umsetzung des Kon-
zepts wird auch abhängig vom Erfolg des 
„Vereins Potsdamer Stadtschloss e. V.“ 
sein, die hierfür erforderlichen Spenden-
mittel einzuwerben. 9

Innenhof
Die Innenhoffläche des ehemaligen Pots-
damer Stadtschlosses betrug 6325 m�; 
der Hof des neuen Landtages Bran-
denburg ist bei einer Grundstücksgrö-
ße von 11.500 m� rund 4.800 m� groß. Im 
Innenhof befinden sich zwei vom zent-
raloval des Schlosses Sanssouci abge-
leitete illusionistische Pavillions des Köl-
ner Künstlers Florian Dombois, der den 
im Jahr 2011 ausgelobten Wettbewerb 
„Kunst am Bau“ gewonnen hatte.10

Der öffentlich zugängliche Innen-
hof, der großzügige Eingangsbereich so-
wie die Dachterrasse unterstreichen mit 
Nachdruck den Anspruch des Landtags-
gebäudes, auch außerhalb des parla-

Der öffentliche Innenhof.

9 Siehe dazu http://www.stadtschloss-potsdam.org
10 Siehe dazu die Schrift „Kunst am Bau für den 

Landtag Brandenburg“ aus der Schriftenreihe des 
Landtages Brandenburg.
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mentarischen Betriebes ein offenes Haus 
für alle Bürgerinnen und Bürger zu sein.

Plenarsaal
Das Herzstück des Landtages ist der 
Plenarsaal mit einer Größe von 472 m�. 
Er bietet Platz für 88 Abgeordnete, 31 
weitere Plätze für Regierungsmitglieder, 
Landtagsverwaltung und Stenografen 
und verfügt über eine Gästetribüne für 
160 Besucher. Im Fall einer Fusion der 
Länder Berlin und Brandenburg sind die 
derzeit 88 Parlamentssitze auf 150 Abge-
ordnete erweiterbar.

Nutzflächen
Die Nutzfläche des Gebäudes, ein-
schließlich der Tiefgarage, beträgt rund 
19.000 m�, der Bruttorauminhalt rund 
150.632 m� und die Bruttogeschossfläche 
rund 34.525 m�. Die Gebäudeabmessung 
beträgt rund 94 m x 123 m, die Gebäude-
höhe: rund 21,40 m. Im Gebäude befinden 
sich insgesamt 390 Büroarbeitsplätze. 
Die Tiefgarage verfügt über 166 Kfz-Stell-
plätze (davon 9 Behindertenparkplätze) 
und 100 Fahrradstellplätze.

Marstall und Ringerkolonnade
Zum Schloss-Ensemble gehörte auch 

der Marstall, in dem heute das Filmmu-
seum Potsdam untergebracht ist. Er wur-
de 1685 im historischen Zentrum von 
Potsdam als Orangerie des damaligen 
Stadtschlosses, westlich davon errichtet 
und ist das älteste erhaltene Bauwerk der 
Stadt. Es bekam seine heutige Gestalt im 
18. Jahrhundert durch den Baumeister 
Georg Wenzeslaus von Knobelsdorff, der 
den inzwischen zum Reitpferdestall der 
Preußenkönige umgewidmeten Bau er-
weiterte und verschönerte.

Der Marstall war durch die Ringer-
kolonnade mit dem Stadtschloss ver-
bunden. Diese 1746 nach einem Entwurf 
von Georg Wenzeslaus von Knobels-
dorff errichtete Kolonnade bestand aus 
ursprünglich 14 Säulenpaaren, die als 
transparenter und für Fußgänger durch-
lässiger Raumteiler eine Abgrenzung des 
Lustgartenareals darstellten. Ihren Na-
men erhielt die Kolonnade durch die von 
berühmten Potsdamer Bildhauern ge-
schaffenen Skulpturen von insgesamt 
acht Ringer- und Fechtergruppen zwi-
schen den Säulenpaaren. 

Die Ringerkolonnade ist auf unge-
fähr der Hälfte ihrer Länge bei dem briti-
schen Bombenangriff auf Potsdam zer-
stört worden. Der erhaltene Teil wurde 
nach dem Abriss der Stadtschlossruine 
einige hundert Meter vom ursprünglichen 
Standort entfernt in die Nähe des heuti-
gen Hotels „Mercure“ versetzt und steht 
heute am Rande des Neuen Lustgartens 
neben dem „Neptunbecken“ in der Nähe 
der Anlegestelle der Weißen Flotte. 

Dieser aufgestellte und inzwischen 
stark restaurierungsbedürftige restliche 
Teil besteht aus sechs Säulenpaaren und 
vier Ringer- bzw. Fechtergruppen. 

Blick vom Sitzungspräsidium auf die Besucher tribüne 
im Januar 2014.
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Über seine notwendige Restaurie-
rung und anschließende Rückführung an 
den originalen Standort nach dem nun 
fertiggestellten Landtagsneubau in Ge-
stalt des ehemaligen Stadtschlosses 
wird diskutiert. Eine Wiedererstehung 
der Ringerkolonnade in ihrer vollen Län-
ge am Originalstandort ist jedoch durch 
die heutige Straßenbahntrasse, die zwi-
schen Marstall und Landtagsgebäude 
verläuft, nicht möglich.

Otto-Braun-Platz
Unter der Schirmherrschaft von Land-
tagspräsident Gunter Fritsch wurde ein 
Projekt zum Gedenken an Otto Braun 
ins Leben gerufen. Otto Braun war von 
1920 bis 1932/33 mit kurzen Unterbre-
chungen Ministerpräsident des Frei-
staates Preußen, der sich in seiner Re-
gierungszeit zu einem „Bollwerk der 
Demokratie“ gegen deren Feinde von 
rechts und links entwickelte. Es entstan-
den funktionstüchtige staatliche Instituti-
onen, die mit prinzipienfestem, demokra-
tischem Personal besetzt wurden und bis 
zuletzt Widerstand gegen den aufkom-
menden Nationalsozialismus leisteten. 

Am 19. Dezember 2012 fasste die 
Stadtverordnetenversammlung von Pots-
dam den Beschluss, den durch den 
Landtagsneubau entstandenen Platz zwi-
schen Landtag, der Langen Brücke und 
der Alten Fahrt im Bebauungsplangebiet 
SAN-P 13 als „Otto-Braun-Platz“ zu be-
nennen. Damit war der erste Schritt ge-
tan, in Potsdam öffentlich an die demo-
kratische Tradition Preußens zu erinnern.

Am 19. März 2013 enthüllten Ober-
bürgermeister Jann Jakobs, Land-
tagspräsident Gunter Fritsch, Minister-

präsident Matthias Platzeck und der 
Vorsitzende der Stadtverordnetenver-
sammlung Peter Schüler am Havelufer 
zwischen der Langen Brücke und dem 
neu entstehenden Landtag ein Schild mit 
dem Namen Otto-Braun-Platz. 

Das Projekt konnte am 30. Septem-
ber mit der Präsentation der Büste für 
den neuen Platz und der Begleitpublika-
tion über das Wirken von Otto Braun er-
folgreich beendet werden.11 Bei der Büs-
te handelt es sich um eine Replik der 
Otto-Braun-Büste, die im Otto-Braun-
Saal des Gebäudes der Berliner Staats-
bibliothek in der Potsdamer Straße steht. 
Bis zur Aufstellung auf den nun zu ge-
staltenden Otto-Braun-Platz hat sie im 
Foyer des neuen Landtages einen würdi-
gen Platz gefunden. 

Landtagspräsident Gunter Fritsch: 
„Für den durch den Neubau des Landes-
parlaments entstehenden Platz kann es 
keinen geeigneteren Namen als den des 
großen Demokraten Otto Braun geben. 
Sein Wirken stellt einen wesentlichen Teil 
der Tradition unserer Demokratie dar, die 
wir auch heute wieder gegen den Rechts-
extremismus zu verteidigen haben. Der 
neue Landtag mit historischer Hülle und 
modernem Innenleben wird Mittelpunkt 
der parlamentarischen Willensbildung des 
gesamten Landes und Anziehungspunkt 
für Besucher aus nah und fern sein.“ 

Daher hatte sich Landtagspräsident 
Fritsch gewünscht, künftig in der Um-
gangssprache nicht mehr vom Stadt-
schloss, sondern vom Landtagsschloss 
zu sprechen.12

11 Manfred Görtemaker (Hrsg.), Otto Braun. Ein preu-
ßischer Demokrat, Berlin 2014

12 Potsdamer Neueste Nachrichten vom 12. 10. 2013.
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